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Vesperkirche 
kreativ fl exibel
Teil 1 der  „Vesperkirche unterwegs“ wird 
von den Veranstaltern Diakonie Ober-
schwaben Allgäu Bodensee und Johannes-
Ziegler-Stiftung als voller Erfolg gewertet. 
Insgesamt 2514 Vesperpakete wurden in-
nerhalb von zwei Wochen in Ravensburg 
und Wilhelmsdorf ausgegeben, über 200 
Telefonate geführt und mehrere Briefe ge-
schrieben. 
In Wilhelmsdorf wurde die Vesperkirche al-
lerdings drei Tage früher als geplant wegen 
Corona-Erkrankungen in verschiedenen Ein-
richtungen beendet.  Pfarrer Ernest Ahlfeld 
erklärte dazu: „Die Vesperkirche Wilhelms-
dorf war aus unserer Sicht in ihren Möglich-
keiten ein voller Erfolg.“
In Ravensburg wurde deutlich, dass Armut 
im reichen Oberschwaben immer noch prä-
sent ist. Täglich kamen Kunden in die Eisen-
bahnstraße und nahmen Vesperpakete für 
den Abend mit. Aber auch für alle Personen, 
die sich durch die Corona-Pandemie einsam 
fühlten, war die Vesperkirche eine Anlaufstel-
le, um wieder in Kontakt mit anderen Men-
schen zu kommen. „Ich sehe deine Not…“ 
wurde als Motto erfahrbar in täglichen Be-
gegnungen und Telefongesprächen.
Die Organisatoren Vanessa Lang, Gerd Gun-
ßer und Ralf Brennecke sind überzeugt von 
beiden „Vesperkirchen unterwegs“: „Wir se-
hen es als eine Verantwortung der Diakonie, 
eine Vesperkirche – vor allem auch in Zeiten 
von Corona – möglich zu machen. Wir sind 
beeindruckt, mit welcher Bereitschaft die 
Bürger auf die Vesperkirche reagiert haben 
und dass so viele Personen Vesperpakete 
für andere Menschen mitgenommen ha-
ben. Gleichzeitig freuen wir uns auch darauf, 
wenn wir die Vesperkirche wieder gemein-
sam an einem Tisch feiern können.“ 
Ein großer Dank gilt neben den Ehrenamt-
lichen auch den zahlreichen Unterstützern 
der Vesperkirche aus der Stadt wie der Bä-
ckerei Hamma und Heinrichs, dem Wäsche-
service Bottich, dem Drogeriemarkt dm, dem 
Obsthof Jehle, der Ravensburger AG und 
Schwäbisch Media. 
Vom 13. bis 18. Juni soll der zweite Teil der 
Vesperkirche unterwegs stattfi nden, dieses 
Mal in der Dreifaltigkeitskirche in Leutkirch. 
Auf diesen Zeitpunkt wurde die im Januar ge-
plante Vesperkirche verschoben. Damit geht 
der Vesperkirchen-Gedanke weiter und sorgt 
für Zuversicht auch über die kalte Jahreszeit 
hinaus. „Und wenn alles gut geht, können wir 
am Ende sogar noch ein kleines Fest für und 
mit den ehrenamtlichen Helferinnen feiern“, 
freuen sich die Organisatoren.  (lg)

Zum Abschluss in Wilhelmsdorf sind gekommen (von links) Gerd Gunßer, Vanessa Lang, Andrea 
Hegemann und Pfarrer Ralf Brennecke. Vorne rechts Jonathan Hengel, im Hintergrund Dominik 
Bräuning.  Foto: Herbert Guth    

Seit 2008 ist sie bei jeder Vesperkirche dabei:  
Ilse Ruetz. 

Ob in Schachteln oder Tüten - die Vesperbrote 
wurden gerne abgeholt.  

Mitarbeit bei der Vesperkirche ist Ehrensache und macht auch Spaß: Das Team Horst Becker 
(links) und Hansi Sonntag sowie Astrid Meger (links) und Sabine Fillafer haben mit großer Aus-
dauer Brötchen und Brote  mit Butter bestrichen und mit Wurst und Käse belegt.  Fotos: bawa
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Zwölf Nähmaschinen für NAOMI

Hocherfreut nahm Pétur Thorsteinsson (links), Geschäftsführer der Aktion „Hoff nung für Osteuro-
pa“ beim Diakonischen Werk Württemberg, die von Waltraud Kaußmüller (rechts) in Alttann  ge-
sammelten zwölf Nähmaschinen in Empfang.  Foto: bawa

Impressum Redaktion: Barbara Waldvogel. | V.i.S.d.P.: Dr. Friedrich Langsam | Marienplatz 3, 88212 Ravensburg

Ein Adventsbrief aus dem Diakonischen 
Werk Oberschwaben Allgäu Bodensee (DW 
OAB) an die evangelischen Gemeinden im 
Kirchenbezirk Ravensburg hat in Alttann 
große Wirkung erzielt. Thaddiana Stübing, 
Koordinatorin der interkulturellen Arbeit 
mit Gefl üchteten und Ehrenamtlichen, bat 
darin um Nähmaschinenspenden für das 
Hilfsprojekt NAOMI in Thessaloniki, und 
Gemeindeglied Waltraud Kraußmüller 
konnte im Februar zwölf funktionstüchtige 
Geräte übergeben. 
Entgegengenommen hat sie Pétur Thors-
teinsson. Er ist beim Diakonischen Werk 
Württemberg Geschäftsführer der Aktion 
„Hoff nung für Osteuropa“ und Kontaktmann 
für das Projekt „Teilhabe stärken und Aus-
grenzung überwinden“ in Griechenland. Die 
Maschinen wurden von ihm bereits wenige 
Tage später nach Griechenland abgeschickt.
Waltraud Kraußmüller, pensionierte Fach-
lehrerin für Hauswirtschaft und Ernährung, 
hatte sich nach dem auch im amtlichen Ge-
meindeblatt veröff entlichten Dezember-
Aufruf sogleich ans Werk gemacht. Sie war 
Ansprechperson für mögliche Spenderinnen 
und Spender, die sich aus dem großen Ge-
biet zwischen Rötenbach/Wolfegg und Bel-
lamont, Bergatreute und Treherz meldeten. 
Traf eine Maschine ein, wurde   diese von ihr 
geprüft, gereinigt und fachgerecht einge-
stellt, denn sie kennt sich mit Nähmaschinen 
aus. Das hat Waltraud Kraußmüller schon 
sehr oft bei dem von ihr begleiteten Hand-
arbeitstreff  der Kirchengemeinde Alttann 
bewiesen. Nur bei sehr defekten Modellen 
zog sie den Rat von Experten hinzu, die dann 
entschieden, ob sich eine Reparatur noch 
lohnte. 
Bei einem Modell war nichts mehr zu retten, 
aber damit wollte sich die Besitzerin nicht zu-
friedengeben. Sie und weitere Unterstützer 
spendeten Bares. Insgesamt kamen bislang 
330 Euro zusammen. Dieses Geld ist auch 
willkommen, denn damit können dringend 
benötigte Profi maschinen in Griechenland 
gekauft werden, wodurch auch die dortige 
Industrie gefördert wird. Gemeindepfarrer 
Jan Gruzlak freut sich über das Engagement 
seines Gemeindeglieds  und erhoff t sich eine 
Verstetigung der Unterstützung.
Das NAOMI-Hilfsprojekt steht im Rahmen 
der „Aktion Hoff nung für Osteuropa“, und 
diese Zeichen der Hoff nung sind derzeit 
besonders wichtig, denn die Pandemie hat 
auch die Situation für die Gefl üchteten in 
Griechenland verschärft, wie Geschäfts-
führer Thorsteinsson in Alttann betonte. 
Im Raum Thessaloniki leben mehr als 2000 
Menschen auf der Straße oder in Bauruinen, 

viele mit kleinen Kindern. Alle diejenigen, 
die bisher durch Schwarzarbeit oder Tage-
lohn sich selbst unterhalten konnten, stehen 
nun nach Schließung vieler Betriebe ohne 
jedes Einkommen da. Alle Armenspeisungen 
mussten geschlossen werden, und Hilfsorga-
nisationen haben keinen Zugang mehr zu 
den Aufnahmelagern. Dennoch bestehen 
einige Freiwillige und kleine Organisationen 
darauf, Menschen weiterhin mit Nahrung 
und Decken zu versorgen. Auch das Team 
von NAOMI will weiterhin Menschen in Not 
beistehen und ihren dringenden Bedarf ab-
decken. Außerdem bietet NAOMI den Men-
schen eine Perspektive durch Weiterbildung. 
So erlernen Männer und Frauen in der NAO-

MI Textil-Akademie das Zuschneiden, Her-
stellen und Ändern von Textilien für die 
Selbstversorgung, aber sie werden auch 
für den griechischen Arbeitsmarkt trainiert. 
Sprachförderung und Coaching gehören 
zum Programm. Für NAOMI sind diese Näh-
maschinen eine willkommene Unterstüt-
zung, denn durch die Pandemie kann der 
Unterricht nicht klassenweise stattfi nden. Er 
wird in Form von Homeschooling angebo-
ten, deshalb braucht es auch mehr Maschi-
nen.  Seit Dezember 2017 konnten Gefl üch-
tete in der Textil-Werkstatt NAOMI offi  ziell zu 
fairen Bedingungen angestellt werden zur 
Fertigung von hochwertigen und umwelt-
freundlichen Designer-Produkten.  (bawa)

Weitere Informationen zum NAOMI-Hilfsprojekt 
lieferte auch ein Online-Gespräch am 25. März, 
bei dem die zugeschaltete Pfarrerin Dorothee 
Vakalis, Mitglied der Deutschen Diasporage-
meinde in Thessaloniki und Vorsitzende von 
NAOMI,  unter anderem erklärte, wie es zur 
Gründung dieses Projektes kam.  Außerdem 
machte sie auch deutlich, wie sich durch Co-
rona die Situation für die Gefl üchteten vor Ort 
noch verschlimmert hat. 
Da wegen der Pandemie derzeit keine Präsenz-
veranstaltungen möglich sind, lohnt sich mehr 
denn je ein Blick auf die Websites der Werke 
und Einrichtungen des Kirchenbezirks. Dort 
lassen sich viele wertvolle  Gesprächsrunden, 
Vorträge und Informationen fi nden.

Online-Runde zum NAOMI-Hilfsprojekt 

THEMA: NÄHMASCHINEN FÜR THESSALONIKI – 
SOZIALPOLITISCHES ENGAGEMENT IN KRISENZEITEN AM BEISPIEL NAOMI.
EIN EMPOWERMENT PROJEKT FÜR GEFLÜCHTETE MENSCHEN IN GRIECHENLAND

HERZLICHE EINLADUNG
ZUM ONLINE-GESPRÄCH

ANMELDUNGEN
Anmeldung Teilnehmer*Innen per E-Mail bitte bis zum 22.03.2021 mit vollständigem Namen 
und E-Mail-Adresse* an: info@ebo-oab.de oder t.stuebing@diakonie-oab.de

BETREFF „Nähmaschinen für NAOMI“

Für Rückfragen und weitere Informationen wenden Sie sich gerne an Thaddiana Stübing 
(t.stuebing@diakonie-oab.de), Koordinatorin Kirchlich-Diakonische Flüchtlingsarbeit.

www.naomi-thessaloniki.net

* Zoom-Link wird ein Tag vor der Veranstaltung per E-Mail verschickt.

Mit Gästen aus Griechenland und der Diakonie Württemberg:
Pfarrerin Dorothee Vakalis Sprecherin und Vorsitzende NAOMI,Deutsche Diasporagemeinde in Thessaloniki

Pétjur ThorsteinssonReferent Hoffnung für Osteuropa im Diakonischen Werk Württemberg, der Abteilung Migration und Internationale Diakonie

Mit 
wichtigen Fragen,

wie z.B.:
Wie ist die Situation von Geflüchteten in Griechenland? 

Was tut die Regierung? 
Wie reagiert die Gesellschaft? 

Und was hat das mit uns zu tun?

TERMIN: DO., 25.03.2021, Online via Zoom

von 19:00 bis 20:30 Uhr
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Kontroverse Diskussion um Hilfe beim Suizid
Das Urteil des Bundesverfassungsgerichts, 
mit dem das Verbot der „geschäftsmäßigen 
Förderung der Selbsttötung“ in Paragraph 
217 des Strafgesetzbuches aufgehoben 
wurde, treibt derzeit auch die Kirchen- und 
Diakonievertreter im Kirchenbezirk Ravens-
burg um. Der unmittelbare Anlass: Anfang 
des Jahres hat ein Autorenteam – unter an-
derem mit Diakonie-Präsident Ulrich Lilie, 
der Bochumer Theologieprofessorin Isolde 
Karle und dem hannoverschen Landesbi-
schof Ralf Meister – in der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung gefordert, zukünftig auch 
in kirchlichen Krankenhäusern und Heimen 
Hilfe zum Sterben zu ermöglichen. Und eine 
unmittelbare Folge: Der Ruf nach einer mög-
lichst schnellen gesetzlichen Regelung wird 
immer lauter, nicht zuletzt auch nach dem 
Von-Schirach-TV-Drama „Gott“, in dem über 
70 Prozent der Zuschauer für den von einem 
lebensmüden 78-Jährigen gewünschten as-
sistierten Suizid gestimmt hatten.  
Auf den FAZ-Artikel hin kam von der katholi-
schen Bischofskonferenz postwendend eine 
klare Absage. Auch der Ratsvorsitzende der 
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), 
Heinrich Bedford-Strohm, lehnt Suizidassis-
tenz in kirchlichen Einrichtungen ab, genau-
so Otfried July, Bischof der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg. Die Stellung-
nahmen kirchlicher und diakonischer Ver-
treter im evangelischen Kirchenbezirk Ra-
vensburg bestätigen allerdings, dass dieses 
Thema in protestantischen Kreisen vor Ort 
kontrovers diskutiert wird. Einer der Gründe: 
Im Gegensatz zur katholischen Kirche be-
steht in der evangelischen kein hierarchisch 
vorgegebenes moralisches oder ethisches 
Lehramt, das die Richtung weist. 

Gefährlicher 
Paradigmenwechsel
 „Ich war hellauf entsetzt, dass Ulrich Li-
lie als oberster Repräsentant der Diakonie 
postuliert, auch kirchlich-diakonische Ein-
richtungen sollten beim assistierten Suizid 
organisatorisch tätig werden,“ sagt der Fried-
richshafener Codekan Dr. Gottfried Claß. 
Diakonie verstehe sich doch als Anwalt des 
Lebens, und dieses Ethos präge viele Mitar-
beitende. Claß betrachtet den Urteilsspruch 
nicht nur als einen Paradigmenwechsel im 
Umgang mit dem Sterben, er sieht darin 
auch die Gefahr eines zunehmenden Drucks 
auf alte Menschen, gewissermaßen sozial-

verträglich abzutreten. In der Geronto-Psy-
chiatrie könne man zudem feststellen, dass 
die Bereitschaft in unserer Gesellschaft im-
mer weiter abnehme, den letzten Lebens-
abschnitt zu akzeptieren. Man möch-
te gehen, solange man noch bei 
Kräften ist. Die Diakonie müsse 
Menschen begleiten, dürfe 
aber den assistierten Suizid 
nicht als Regelangebot führen, 
sagt Claß.  Denn letztlich hand-
le Diakonie im Auftrag Gottes. 
Sie berufe sich auf den Gott, der 
das „geknickte Rohr nicht zerbricht 
und den glimmenden Docht nicht aus-
löscht“ (Jes. 42,3).
 Die aufrichtende Barmherzigkeit Gottes wi-
derspricht laut Claß dem Urteil über ein Le-
ben als „todeswürdig“, gleichgültig, ob sich 

das Urteil gegen sich selbst oder andere rich-
tet. Ihr Nein zum Urteil „nicht lebenswert“ 
würde gerade die Vertrauensräume der 

Diakonie stärken und Prozesse beför-
dern, in denen der Todeswunsch 

besprochen werden kann. Und 
Menschen im Pfl egeheim oder 

im Krankenhaus stünden 
dann auch nicht unter einem 
Rechtfertigungsdruck, wenn 
sie trotz ihrer Hinfälligkeit 

noch leben wollten. Bei aller 
Kritik an dem Urteil räumt Claß 

aber ein, dass es sehr wohl Men-
schen in Extremsituationen gebe, für 

die man Wege fi nden müsse, um sie von ih-
rem schweren Leiden zu erlösen. Es sei des-
halb Aufgabe des Gesetzgebers, Ärzten und 
Pfl egern juristische Sicherheit zu bieten. 

Hilfe auf der letzten Wegstrecke, wie darf sie aussehen?  Fotos: bawa/pr/diak/ziegl
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Eine Aufgabe der Diakonie
Für den Geschäftsführer der Diakonie Ober-
schwaben, Allgäu Bodensee, Ralf Brennecke, 
ist das Ergebnis nach dem Schirach-Film 
keinesfalls schockierend, wenngleich er den 
78-Jährigen eher nicht als den typischen Ver-
treter der Lebensmüden sieht. Dieser zäh-
le zu einer Minderheit hochintellek-
tueller Menschen, die sich auf ihre 
persönliche Freiheit versteifen 
und ganz selbstständig über 
ihren Abschied entscheiden 
wollen. „Jeder hat das Recht, 
mit Anstand und Würde zu 
sterben, aber die Bedingungen 
dafür müssen wir gesellschaft-
lich diskutieren und aushandeln.“ 
Ausgehandelt gehöre auch der 
Schutz für alte Menschen, damit sie sich 
nicht zum Suizid gedrängt fühlen. 
Der frühere Gemeindepfarrer und bis vor 
Kurzem auch kommissarischer Leiter der 
Psychologischen Beratungsstelle der Diako-
nie Oberschwaben-Allgäu-Bodensee kennt 
hautnah die Nöte der vielen jungen Lebens-
müden mit hoher Suizidrate, der hochbe-
tagten Sterbenskranken und der Hinterblie-

benen von Suizid-Opfern. Er weiß um die 
Bedeutung der Beratungsstellen, die diese 
Menschen begleiten. Für ihn ist es eben ge-
rade wegen diesen Erfahrungen vorstellbar, 
dass in diakonischen Häusern die Möglich-

keit zu einem assistierten Suizid besteht. 
Weil die Zahl der Selbsttötungen 

auch im Alter in Deutschland sehr 
hoch sei, müsse man im Auge 

haben, auf welch tragische 
Weise diese Menschen mitun-
ter aus dem Leben scheiden. 
„Wenn jemand, kurz bevor er 

als Dauerpflegefall bettlägrig 
wird, sich die Treppe herunter-

stürzt in der Hoffnung, das Ge-
nick zu brechen, ist das keine Op-

tion“, sagt Brennecke. 
Er sieht deshalb gerade die Diakonie ideal 
dafür aufgestellt, sich der  assistierten Selbst-
tötung anzunehmen. Im Schutz dieser kirch-
lichen Einrichtung könne jeder in Würde alt 
werden und letztlich auch in Würde sterben. 
Und wenn sich jemand zum Suizid entschei-
den sollte, brauche es eine intensive Bera-
tung und gute Begleitung, in die auch das 

soziale Umfeld mit einbezogen werde. Denn 
jeder Mensch lebe in Beziehungen. Nur 
wenn alle diese Mittel ausgeschöpft seien, 
könne das tödliche Mittel gereicht werden 
– und das dürfe keinesfalls von den Pflegen-
den oder vom Hausarzt verlangt werden, die 
den Kranken bis zuletzt betreut haben. Das 
schließe sich berufsethisch aus.
Im Übrigen zieht Brennecke auch Paralle-
len zum Schwangerschaftskonflikt, geregelt 
vom Paragraphen 218. Auch in diesem sen-
siblen Bereich hat sich die evangelische Kir-
che anders entschieden als die katholische. 
Nach ausführlicher Beratung kann ein Schein 
ausgestellt werden, der letztlich einen Ab-
bruch ermöglicht. Eine Frau darf also nicht 
allein über einen Abbruch entscheiden. Da 
werde ihre Selbstbestimmung relativiert, 
weil sie auch nicht über sich alleine verfüge, 
meint Brennecke. Das Gleiche müsse für be-
tagte und lebensmüde Menschen gelten. 
Deswegen sieht er den Gesetzgeber in der 
Pflicht. Barbara Waldvogel

Gesetzgeber ist gefordert
Was den Auftrag an den Gesetzgeber anbe-
trifft, stimmt Pfarrer Gottfried Heinzmann, 
Vorstandsvorsitzender Die Zieglerschen e.V. 
in Wilhelmsdorf und Mitglied der Bezirks-
synode des Kirchenbezirks Ravensburg, 
DW OAB-Geschäftsführer Brennecke 
zu. „Aktuell tun wir uns besonders 
schwer damit, dass die gesetzli-
chen Rahmenbedingungen für 
den assistierten Suizid noch 
nicht geregelt sind und wir uns 
damit in einem sehr ungeklär-
ten Feld bewegen“, sagt Heinz-
mann. Dennoch steht für den 
Vorstandsvorsitzenden fest: „Wir 
begleiten Menschen beim Sterben, 
aber helfen nicht bei der Selbsttötung“. 
Während ihm sehr daran gelegen ist, dass 
Kirche und Diakonie um eine gemeinsame 
Haltung in dieser Frage ringen, fordert er von 
der Politik einen wirksamen Schutz für alle 
verletzlichen Menschen und wirksame Maß-
nahmen zur Überprüfung von Suizidwün-
schen. „Es muss ganz sicher sein, dass Men-
schen, die sterben wollen, nicht psychisch 
krank sind. Niemand darf von anderen unter 
Druck gesetzt werden. Es muss ausgeschlos-
sen werden, dass wirtschaftliche Anliegen 
hinter dem Sterbewunsch stehen. Und bei 
allem gilt, dass Menschen verstehen müssen, 

was sie planen, und alle anderen Möglichkei-
ten gut überlegt haben“, so Heinzmann. Für 
die Träger wiederum stünden die Angebo-
te zur seelsorglichen Begleitung von Men-
schen, die einen Sterbewunsch haben, im 

Vordergrund. Deshalb komme dem 
Ausbau von palliativer Versor-

gung eine große Bedeutung 
zu. Denn nach den Erfahrun-
gen von Heinzmann führt 
eine Aufklärung über pallia-
tive Möglichkeiten in vielen 
Fällen dazu, dass Menschen 

den Wunsch zur Selbsttötung 
aufgeben. 

Wenn sich jemand informie-
ren möchte, wie das mit der Hilfe zur 

Selbsttötung ist, werde man das allerdings 
respektieren. „Wir verurteilen niemanden, 
der darüber nachdenkt, sich das Leben zu 
nehmen. Wir versuchen aber, diesem Men-
schen weiterhin andere Wege zu zeigen, 
wie sein Leben doch noch gut weitergehen 
kann. Für die Selbstbestimmung am Lebens-
ende sind nach unserem Verständnis vor 
allem gute Pflege, Schmerzfreiheit und ver-
traute Menschen wichtig. Eine Grundlage ist 
uns beim Nachdenken über das Lebensende 
besonders wichtig: Im Leben und im Sterben 
sind wir in Gottes Hand geborgen“.

Die Rechtslage
In Deutschland ist die Selbsttötung nicht 
strafbar, also auch die Beihilfe zur Selbsttö-
tung nicht.    
Dies hat das Bundesverfassungsgericht mit 
Urteil vom 26. Februar 2020 ausdrücklich 
bestätigt und das strafrechtliche Verbot ge-
schäftsmäßiger Suizidassistenz für verfas-
sungswidrig erklärt.
Aktuell wird in Politik und Gesellschaft über 
den sich aus dem Urteil ergebenden gesetz-
geberischen Handlungsbedarf diskutiert.

Rechtslage im Ausland
In der Schweiz ist die Suizidhilfe nur strafbar, 
wenn selbstsüchtige Motive vorliegen. Des-
halb haben sich mehrere Sterbehilfeorgani-
sationen etabliert, die ihren Mitgliedern dort 
zum Suizid verhelfen. Teilweise können auch 
ausländische Sterbewillige Suizidbeihilfe er-
halten. 
In den Niederlanden, Belgien und Luxem-
burg ist die ärztliche Suizidbeihilfe unter 
Einhaltung bestimmter Kriterien wie dem 
freiwilligen Verlangen nach Tötung, aus-
sichtslosem Krankheitszustand und der Be-
stätigung durch einen zweiten Arzt straffrei. 
Gesetzlich ausdrücklich erlaubt ist die Sui-
zidbeihilfe in den US-Bundesstaaten Oregon 
und Washington. 
 (Deutsche  Stiftung Patientenschutz)
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Gottesdienste auf Abstand, Gremien-Sit-
zungen via Internet, Seelsorge per Tele-
fon – die Pandemie erschwert die persön-
lichen Kontakte nun schon seit einem 
Jahr. Aber in dieser Zeit sind auch viele 
unterschiedliche Ideen entstanden, um 
den Gemeindemitgliedern zu signalisie-
ren: Wir sind da, kümmern uns um Euch, 
verkünden die frohe Botschaft auch unter 
ungewöhnlichen Bedingungen. 

In Friedrichshafen etwa sucht  Pfarrer Han-
nes Bauer in der Reihe „Mein Beruf – meine 
Berufung“ Menschen auf, die von der Pande-
mie besonders betroff en sind: Handwerker, 
Künstler, Selbstständige. Dabei schwenkt die 
Kamera beim Online-Gottesdienst immer 
wieder weg von der Liturgie in der Bonhoef-
fer-Kirche zu so unterschiedlichen Arbeits-
plätzen wie Frisörsalon, Kunstatelier oder 
Sushi-Restaurant.  
Die Friseurmeisterin Carmen Crepinsek etwa 
berichtet von der beklemmenden Situation 
ihres gesamten Berufsstands während des 
Lockdowns, von privaten Rücklagen, die 
längst aufgebraucht sind, aber auch davon, 
dass sie von der Familie in dieser schweren 
Zeit getragen werde. „Der Glaube spielt in 
meinem Leben eine Rolle“, sagt sie im Ge-
spräch mit Hannes Bauer.  
Auch die Werkstatt von Maler und Bildhauer 
Hubert Kaltenmark in Hiltensweiler war be-
reits Ort der Begegnung zwischen Kunst und 
Religion. Was für den Künstler nicht unge-

wöhnlich ist, denn er hat die Prinzipal-Stücke 
der Bonhoeff er-Kirche ausgestaltet. Auch für 
ihn ist der Glaube im Leben wichtig. Seit sei-
nem ersten Auftrag, die Verzierung einer Kir-
chenglocke, die nach ihrem Aufzug ja kaum 
jemand mehr zu Gesicht bekommt, ist er fas-
ziniert von allem, das es zwar gibt, das man 
aber nicht sehen kann. 
Ein weiterer Besuch führte Pfarrer Hannes 
Bauer zu Helmut Feuerlein, der sich im Bo-
denseeraum einen Namen als Koch gemacht 
hat. Bereits vor der Pandemie eröff nete er in 
der Ravensburger Eisenbahnstraße ein Suh-
si-Restaurant. „Mit viel Gottvertrauen“, wie er 
in dem Gottesdienst sagt. Und die Entschei-
dung betrachtet er im Nachhinein auch als 
richtig, denn in Lockdown-Zeiten kann er 
Suhsi zum Mitnehmen anbieten.   
Weitere Gottesdienst-Gäste: die Leiterin des 
Friedrichshafener Kulturbüros Sarah Baltes 
und Matthias Klingler, Chef des Graf-Zeppe-
lin-Hauses. „Wir haben grandiose Rückmel-
dungen bekommen“, freut sich Bauer. Sogar 
die Diözese Rottenburg-Stuttgart meldete 
sich mit einem positiven Votum. So soll die 
Reihe auch weitergehen, und wenn es Coro-
na zulasse, würden diese Gottesdienste dann 
mit den Protagonisten live gefeiert.  (bawa)

Bei Anruf Predigt
oder Kaff ee

Pandemie fordert Kreativität heraus

Die Gottesdienste können abgerufen 
werden auf der Website der Bonhoeff er-Ge-
meinde unter 
www.bonhoeff erkirche-fn.de/online-gottes-
dienste

Pfarrer Jan Gruzlak 
(Foto: pr)von der Kir-
chengemeinde At-
tann bietet einen Pre-
digtservie per Telefon 
an.  Wer aus Furcht vor 
einer Ansteckung auf 
den Gottesdienstbe-
such verzichtet, kann 
die Predigt unter der 
Nummer 07527 – 95 
898 25 zum Ortstarif nachhören.  Eine Woche 
lang, bis die nächste Sonntagspredigt an-
steht. 
Dieses Angebot ist vor allem für jene Ge-
meindemitglieder gedacht, die sich mit den 
neuen Medien nicht so gut auskennen oder 
vielleicht gar nicht online sind. Für die Das 
Telefon das Kommunikationsmedium Num-
mer eins ist. 
Die Resonanz auf dieses Angebot war sehr 
gut. Da die Einrichtung des Telefonservice 
nicht zum Nulltarif zu bekommen war, rief 
Gruzlak zu Spenden auf - und er wurde nicht 
enttäuscht. Nach kürzester Zeit war bereits 
die Hälfte der benötigten Summe eingegan-
gen. 

Doch damit nicht 
genug: Da derzeit 
auch der beliebte 
Kirchkaff ee aus-
fallen musste, lädt 
Pfarrer Gruzlak zum 
gemeinsamen Aus-
tausch ebenfalls 
über das Telefonnetz 
ein. Bis zu den Som-

merferien können einmal im Monat, diens-
tags ab 15 Uhr, vom heimischen Kaff eetisch 
aus heitere und auch ernsthaftere Themen 
besprochen werden. Außerdem werden 
Neuigkeiten aus der Gemeinde mitgeteilt 
und anstehende Fragen gerne beantwortet. 
Die Teilnahme ist einfach: Man wählt sich 
zum Ortstarif unter der Nummer 07527 - 977 
98 07 ein, beteiligt sich am Austausch oder 
hört einfach zu. Steht die Verbindung, kann 
man sich durch das Drücken der „1“ zu Wort 
melden, mit der „3“ beendet man seine Wort-
meldung und mit „6“ kann man die Lautstär-
ke erhöhen.
Im März war die erste Kaff ee-Telefonrunde, 
weitere sollen folgen am   13. April, 4. Mai, 15. 
Juni und 20. Juli. bawa/Fotos : pr/wikicom.

Gottesdienst aus dem Sushi-Restaurant – Pfarrer Hannes Bauer und sein Team von der Bonhoef-
fer-Gemeinde Friedrichshafen besuchten auch den Koch Helmut Feuerlein.  Foto: screenshot
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Bezirkssynoden in schwierigen Zeiten
Pandemie verhindert Präsenzveranstaltungen  seit den Kirchenwahlen 

Info aktuell 03/21

Damit die Kirchengemeinden dennoch 
handlungsfähig blieben, wurde über die 
ordentlichen und außerordentlichen Zu-
weisungen der Kirchensteuermittel 2021 an 
die Kirchengemeinden per Umlaufbeschluss 
entschieden. Das bedeutet aber auch, dass  
die neuen Gremienmitglieder noch keine 
wirkliche Synode erleben können.
Das bedauert der Vorsitzende König außer-
ordentlich. Er sieht aber auch ermutigende 
Zeichen in diesen schwierigen Zeiten. So 
ginge nach seiner Wahrnehmung so man-

„Die engagierte Diskussion, das persönli-
che Kennenlernen und die lebendige Ge-
meinschaft, das vermisse ich besonders“, 
sagt Kurt König, Vorsitzender der Synode 
des Kirchenbezirks Ravensburg. 

Das Gremium mit rund 100 Mitgliedern trat 
zum letzten Mal im November 2019 in der 
Festhalle von Kressbronn zusammen. Im De-
zember waren dann Kirchenwahlen, und da-
mit sollten im Frühjahr 2020 auch die neuen 
Synodalen gewählt werden. 

Wegen Corona gelang dies aber erst im Juni 
und nur per Briefwahl. Die Herbstsynode 
wiederum ging als Videokonferenz über die 
Bildschirme, und die Frühjahrssynode 2021 
verschob der Kirchenbezirksausschuss (KBA) 
aufgrund der Pandemie auf Herbst. 

che Videokonferenz durchaus zeitsparender 
über die Bühne als eine Präsenzveranstal-
tung. Außerdem konnte auf lange Anfahrts-
wege verzichtet werden. Auch die Abstim-
mung über die Kirchensteuerzuweisungen 
sei vom neuen Bezirksrechner und Verwal-
tungsstellenleiter Dirk Gundel souverän vor-
bereitet worden. Die Synodalen konnten vor 
der Abstimmung mögliche Fragen an ihn 
richten. Diese wurden von Gundel gesam-
melt und dann mit den Antworten an alle 
Synodalen zugeleitet. So war immerhin ein 
gewisser Austausch gewährleistet – für Kö-
nig ein weiterer Beweis, dass mit Gundel ein 
qualifizierter, engagierter und darüber hin-
aus auch kommunikativer Finanzfachmann 
für den Kirchenbezirk gewonnen wurde. 

Erstmals tagt  die
Bezirkssynode online 

Auch die Online-Bezirkssynode im Herbst 
mit rund 100 Teilnehmern lief gut. Allerdings 
bedeutete sie für das veranstaltende Dekan-
atamt einen gewaltigen Kraftakt. König zollt 
deshalb auch Geschäftsführerin Ute Sosna-
Blancbois großen Respekt für ihre Vorberei-
tungen. Trotzdem hofft er inständig, dass im 
Herbst tatsächlich auch Präsenz-Synoden 
möglich sind.  Um die vielen anstehenden 
Themen und auch den Austausch unterein-
ander ohne Zeitdruck zu ermöglichen, soll 
deshalb nicht nur am 1. Oktober 2021 in 
Weingarten, sondern auch am 19. November 
in Grünkraut getagt werden.

Kurt König vermisst die Begegnungen bei 
Präsenz-Synoden.  Foto: pr

„Die Kirchen müssen noch 
mehr ihr Engagement im 

sozialen und seelsorgerlichen 
Bereich herausstellen. Das sind 
Leistungen, die kann der Staat 

alleine gar nicht stemmen.“
Kurt König zu möglichen Reaktionen auf 

zurückgehende Kirchensteuern und
 Gemeindegliederzahlen

Ein sehr wichtiges Thema in naher Zukunft 
ist laut König natürlich die Verabschiedung 
von Codekan Dr. Gottfried Claß, Friedrichs-
hafen, und von Dekan Dr. Friedrich Langsam, 
Ravensburg – und damit auch die Frage nach 
der Nachfolge. Dr. Claß tritt am 1. Oktober in 
den Ruhestand, Dr. Langsam wird am 1. De-
zember dieses Jahres folgen. Dass es vorü-
bergehend auf beiden Posten zu Vakaturen 
kommen wird, steht außer Frage. So ist es 
König ein großes Anliegen, dass diese Zeiten 
auch gut überbrückt werden. Vor allem aber 
hofft er auf qualifizierte Persönlichkeiten für 
diese Positionen. Er zeigt sich dabei aber 
auch sehr zuversichtlich, denn der Evangeli-

sche Kirchenbezirk Ravensburg könne nicht 
nur mit der abwechslungsreichen Land-
schaft vom Allgäu über das Schussental bis 
zum Bodensee punkten, sondern besitze vor 

allem auch eine gut funktionierende Binnen- 
und Streitkultur. 
Die Nachfolger im Leitungsamt müssen sich 
laut König allerdings auf sparsamere Zeiten 
einstellen. Denn zum einen gehen die Kir-
chensteuern wegen der Pandemie zurück. 
Außerdem sinken die Zahlen der Gemein-
demitglieder. „Die Kirchen müssen deshalb 
noch mehr ihr Engagement im sozialen und 
seelsorgerlichen Bereich herausstellen. Das 
sind Leistungen, die kann der Staat alleine 
gar nicht stemmen“, sagt König.  (bawa)

Abschied von Dekan Langsam und Codekan Claß im Herbst  

Dekan Dr. Langsam Codekan Dr. Claß
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Die evangelische Kirchengemeinde in 
Bad Wurzach hat allen Grund zur Freude. 
Nach dem Weggang von Pfarrerin Barba-
ra Vollmer zum Jahresende 2020 konnte 
die Stelle schnell wieder besetzt werden: 
Pfarrerin Silke Kuczera wird am 19. Sep-
tember 2021 in der Riedstadt als evangeli-
sche Pfarrerin auf dieses Amt verpfl ichtet.

Gleichzeitig beginnt damit für die 33-Jäh-
rige auch der ständige Dienst. Sie wird die-
sen dann auch zu 100 Prozent übernehmen, 
während ihr Mann, ebenfalls Pfarrer,  zu-
nächst einmal in Elternzeit geht. Schließlich 
sind da auch die fünfj ährige Alma und die 
zweijährige Anna, die noch viel Aufmerk-
samkeit beanspruchen.  
Die Gegend um Bad Wurzach und auch das 
Allgäu kennt Silke Kuczera schon seit frühen 
Jahren, schließlich ist sie in Biberach aufge-
wachsen, und dort wohnen auch noch ihre 
Eltern, Großeltern und eine Schwester. Eine 
weitere Schwester ist jetzt in Aitrachzu Hau-
se  –  so sind die Wege zu Familientreff en 
nicht weit. 
In Biberach wurde auch Silke Kuczeras Inte-
resse am diakonischen Handeln und an Re-
ligion geweckt. Im städtischen Jugendwerk 
„Jugend aktiv“ half sie bei Ferienfreizeiten 
und im Kinderschutzbund bei der Hausauf-

gabenbetreuung mit, und im Leistungskurs 
Religion war es eine katholische Lehrerin, die 
sie auf die theologische Spur setzte. „Das war 
eine ganz tolle Lehrerin, die auch meinen 
Wissensdurst an philosophischen, theologi-

schen und biblischen Themen erkannte und 
förderte.“ Ein einwöchiger Aufenthalt mit der 
Schulklasse in Taizé war dann der Anstoß in 
Richtung Theologie. Eine weitere Vergewis-
serung lieferte das freiwillige  soziale Jahr in 
der Gemeinde der Auferstehungskirche in 
Ulm-Böfi ngen. Gut betreut von Diakon Horst 
Wallentin entdeckte sie ihre Freude am kirch-
lichen Dienst.
2006 ging es dann zum Theologie-Studium 
nach Heidelberg, 2010 absolvierte sie in den 
Semesterferien ein Gemeindepraktikum in 
der Diaspora in Chile. Tübingen und Wien 
waren weitere Stationen ihres Studiums ehe 
sie dann  2014 in Tübingen ihr Examen ableg-
te. Im Stift in Tübingen lernte sie auch ihren 
Mann Michael kennen, der aus Essingen bei 
Aalen stammt. Vikarin war Silke Kuczera in 
Ulm-Söfl ingen. Darauf folgte der unständige 
Dienst in Heidenheim, wo sie sich zusammen 
mit ihrem Mann die Pfarrstelle in der Versöh-
nungskirchengemeinde teilte. 
Bad Wurzach ist damit ihre erste ständige 
Pfarrstelle, und darauf freut sich die Pfarrerin. 
Ökumene, Diakonie, generationenübergrei-
fende Familienkirche sind Schwerpunkte, die 
Silke Kuczera bei ihrer Arbeit setzen möchte. 
Und das in der Diaspora, die ihr als evange-
lische Oberschwäbin aber keinesfalls fremd 
ist.   (bawa)

Silke Kuczera übernimmt am 19. September 
2021 die Pfarrstelle in  Bad Wurzach. Foto: pr

Jubiläum mit spannender Vorgeschichte
Gerda Weber feiert im April ihr 25-jähri-
ges Dienstjubiläum. Die Angestellte in 
der Verwaltungsstelle des Kirchenbezirks 
Ravensburg betreut die Buchhaltung 
von zwölf Kirchengemeinden mit neben-
amtlichen Kirchenpfl egern und Kirchen-
pfl egerinnen vom Bodensee über das 
Schussental bis an die Iller. Außerdem ist 
sie zuständig für die Reisekostenabrech-
nungen der Pfarrer und Pfarrerinnen.
„Ich mache diese Arbeit sehr gerne“, sagt 
die 57-Jährige. An ihrer Wiege hat man aber 
wohl kaum gesungen, dass sie eines Tages 
in das Rechnungswesen der Evangelischen 
Landeskirche in Oberschwaben eintauchen 
würde. Denn Gerda Weber wuchs in einer 
deutschen Familie im Banat auf in der Nähe 
der rumänischen Stadt Temeswar. Dort be-
suchte sie bis zur achten Klasse die deutsche 
Schule. Nach dem Abitur, das gleichzeitig ver-
bunden war mit einer Berufsausbildung mit 
Schwerpunkt Informatik, belegte sie auch an 
der Hochschule Mathematik und Informatik. 
Nach Hochzeit und Geburt ihres Sohnes war 
für Gerda Weber allerdings klar, dass sie nicht 

länger in Rumänien bleiben wollte. Vor allem 
wünschte sie für ihren gehörlosen Sohn eine 
gute medizinische Versorgung. So machte 
sie sich als 24-Jährige im April 1988 alleine 
mit ihrem Sohn nach Deutschland auf. Ein 
Jahr später gelang ihrem Mann die Flucht. 
Die Familie lebte zunächst in Freiburg. Dann 
fand Gerda Weber eine Anstellung im Sekre-
tariat des Altenheims in der Ravensburger 
Seestraße. Auch ihr Sohn bekam die erhoff te 
medizinische Versorgung durch ein Cochlea-
Implantat. Heute arbeitet er als Ingenieur.
„Anfangs war es nicht einfach. Ich war allein 
mit einem kleinen Kind in einem fremden 
Land. Aber ich habe mich durchgekämpft“, 
sagt Weber. Auch wenn das Einleben einige 
Zeit dauerte, habe sich im Rückblick doch 
alles sehr gut gefügt. Alle Familienangehöri-
gen sind mit der Zeit nachgekommen, und 
so habe sie auch keine große Sehnsucht, in 
ihre frühere Heimat zu fahren. 
Dabei gehört Reisen zu ihren Hobbys, wie 
Gartenarbeit und Radfahren. Meistens fährt 
sie auch mit dem Rad von Weingarten in das 
Verwaltungszentrum im Haus der Evange-

lischen Kirche in Ravensburg.  Das Arbeiten 
in dem modernen Büro gefällt ihr sehr gut. 
Allerdings kann Gerda Weber die neue Um-
gebung und den schönen Blick auf die Veits-
burg derzeit nur im Wechsel mit ihrer Kolle-
gin genießen. Coronabedingt darf nur eine 
von beiden im Büro sein. Deshalb arbeitet 
sie oft im Homeoffi  ce.    (bawa)

Gerda Weber feiert ihr 25-jähriges Dienstjubilä-
um.  Foto: pr
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Abschied in Aitrach: Pfarrer Stolz geht in Ruhestand
 „Die Grenze ist der fruchtbare Ort der Er-
kenntnis“. Mit diesem Zitat seines Lieb-
lingstheologen Paul Tillich hatte sich vor 
fünf Jahren Pfarrer Christoph Stolz bei 
den Senioren in Tannheim vorgestellt. 
Jetzt heißt es Abschied nehmen von der 
weiträumigen Kirchengemeinde Aitrach, 
denn Ende Juli wird er in den Ruhestand 
gehen. 
Auch eine Grenzerfahrung, die im Rückblick 
sicher so manche Erkenntnis zutage fördert. 
So hat der inzwischen 63-jährige Theologe 
bei seinem Einstand vor fünf Jahren sehr 
schnell erfahren, dass in der Diaspora an der 
Iller und nahe der bayerischen Grenze die 
Uhren im Pfarramt etwas anders ticken als in 
der 10 000 Gemeindeglieder umfassenden 
Kirchengemeinde in Schwenningen, wo er 
zuvor eine von insgesamt fünf Pfarrstellen 
innehatte. So musste er in Aitrach anfangs 
mühsam nach Organisten für den Sonntags-
gottesdienst Ausschau halten, während es in 
Schwenningen einen hauptamtlichen Kan-
tor gab. 
Nach eifriger Suche hat Stolz aber einen 
treuen Organisten und dazu auch noch zwei 
junge Klavierschüler für die musikalische 
Gottesdienstgestaltung gewinnen können. 
Ausschlaggebend war für die jungen Leute 
die Anschaffung eines E-Pianos, da sie mit 
diesem Instrument vertrauter waren als mit 
der Orgel. Schülerin Annika Spiller aus Tann-
heim entdeckte dann allerdings doch die 
Orgel, nahm Unterricht und ist jetzt eine be-
geisterte Organistin. 

Christoph Stolz war fünf Jahre auf der Pfarr-
stelle in Aitrach.  Foto: bawa

Außerdem gibt es ein rühriges Musikteam, 
das mit Gitarre, Gesang und Flöte Gottes-
dienste und weitere Feste mitgestalten. Da 
Stolz neben der Seelsorge vor allem die Er-
wachsenenbildung am Herzen lag, initiierte 
er im Frühjahr und Herbst ein Frühstück für 
alle mit anschließendem Vortrag. Grün-
donnerstag mit einem Abendmahl an einer 
langen Tafel, das großes Sommerfest auf der 
Pfarrwiese und der Mitarbeiterabend zähl-
ten zu den weiteren Höhepunkten im Jahr, 
wo die doch sehr verstreut wohnenden Ge-

meindeglieder zusammenfanden. Allerdings 
hat Corona auch diese Aktivitäten im letzten 
und in diesem Jahr stark eingeschränkt. 
Aus gesundheitlichen Gründen zeitweilig 
eingeschränkt war auch die Schaffenskraft 
des Pfarrers. Vor allem das Jahr 2017 bezeich-
net er im Rückblick als Krisenjahr. Erstens 
weil er lange krank war, wobei ihn in dieser 
Zeit vor allem viel Fürsorge und Wärme der 
Kirchengemeinde getragen haben. Zweitens 
weil ihn der Pfarrplan 2024 geradezu über-
rollt habe. Als er 2016 die Pfarrstelle antrat, 
sei ihm die bedrohliche Situation für Aitrach 
nicht bekannt gewesen. Deshalb hätte er 
sich auf verschiedenen Ebenen der Kirchen-
leitung in diesem Punkt deutlich mehr Trans-
parenz und Kommunikation gewünscht.  Die 
ersten SPI-Gespräche (Struktur-Immobilien-
Pfarrdienst) mit den Gemeinden Leutkirch 
und Kißlegg seien auch eher mühsam ana-
gelaufen, aber inzwischen könne er durch 
das Projekt „Modellregion Allgäu Nord“ 
durchaus auch positive Impulse für Aitrach 
erkennen. Trotzdem würde sich einiges in 
seiner Kirchengemeinde ändern müssen. 
Persönlich steht für Pfarrer Stolz nach der 
Verabschiedung am Sonntag, 27. Juni (ver-
mutlich auf der Pfarrwiese beim Ev. Gemein-
dehaus) ein Umzug an. Leider konnte er bis-
lang noch keine passende Wohnung in Bad 
Wurzach, Bad Waldsee oder Leutkirch finden. 
Denn eines ist klar: Der in Ulm aufgewachse-
ne Seelsorger würde gerne in Oberschwa-
ben bleiben, da er die Gegend seit seinen 
Ferien in Kindertagen kennen- und schätzen 
gelernt hat.  (bawa)

Im Harzer Land angekommen
Jugendreferent Da-
vid Scherger (Foto: 
pr) hat nach sieben 
Jahren am 31. Janu-
ar 2021 das Evange-
lische Jugendwerk 
Ravensburg ejw aus 
familiären Gründen 
verlassen. Gerade 
als der Umzug von 
Ravensburg in die 

großzügige Bleibe im 
ehemaligen Pfarrhaus der Paul-Gerhardt-
Gemeinde im Kenzelweg in Friedrichshafen 
geschafft war, musste er das gut eingespiel-
te Team mit Deborah Gärtner und Christian 
Voss verlassen. Scherger kehrte wieder in 
seine Heimat zurück und wird nun im Kir-
chenkreis Harzer Land als Diakon für die 
Jugendarbeit in der Region Eichsfeld und 
darüber hinaus tätig sein.

Im Rückblick auf seine Zeit schreibt der 
40-Jährige im ejw-Newsletter Update von 
den vielen Menschen, die er kennenlernen 
konnte, und den vielen Projekten, die in 
dieser Zeit verwirklicht wurden. Die Höhe-
punkte für ihn seien auf jeden Fall das Jung-
scharlager JULA in Tunau und die Waldbibel-
tage (WalBi) in der Grundschule Oberzell 
gewesen. Aber auch an den Ostergarten, die 
Taizéfahrten, die Seminartage für Kinderkir-
che und die Jungschargruppen erinnert er 
sich gerne. „Insgesamt hat mich im ejw die 
Gemeinschaft tief beeindruckt. Das gaben-
orientierte Arbeiten, der hohe Stellenwert 
von Reflexion, Gespräch, Wertschätzung 
und geistlichen Zeiten waren für mich dafür 
maßgeblich.“ Durch die vielen Freiräume, die 
im Jugendwerk möglich sind, fänden dort 
immer wieder viele junge Menschen ihren 
Platz. „Ich schaue mit großer Dankbarkeit auf 
meinen Weg im ejw zurück“.   (bawa)

David Scherger.  

Der Ostergarten im Freien in Baindt und Fried-
richshafen hat viele Besucher angezogen.  Des-
wegen wurde er um die Woche nach Ostern 
verlängert.

Ostergarten verlängert
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Neue Leiterin der Psychologischen Beratungsstelle
Die Psychologische Beratungsstelle der 
Diakonie Oberschwaben Allgäu Bodensee 
ist wieder komplett: Sandra Weiß über-
nahm am 15. März 2021 die Leitung der 
Dienststelle im Haus der Evangelischen 
Kirche in Ravensburg.

„Kinder, Jugendliche und deren Familien bei 
der Bewältigung von Sorgen, Konfl ikten und 
Krisen zu begleiten, ihnen Ansprache und 
Unterstützung zu bieten und sie bei der Ent-
wicklung von guten Lösungen zu bestärken“, 
sei ihre wichtigste Aufgabe, erklärte die So-
zialpädagogin und Familientherapeutin bei 
der Übernahme ihrer neuen Stelle.  Diesen 
Grundauftrag der Erziehungsberatung wolle 
sie gemeinsam mit den Familien, den Fach-
kräften der Diakonie und den Kooperations-
partnern in der Region in einer guten  und 
vertrauensvollen Zusammenarbeit ausge-
stalten.
Sandra Weiß hat zwei Studiengänge absol-
viert. Nach dem Abitur ging es zunächst nach 
Esslingen, wo sie das Studium der Sozialen 
Arbeit mit dem Bachelor  (B.A.) abschloss. 
Berufsbegleitend legte sie an der Pädago-

gischen Hochschule in Schwäbisch Gmünd 
dann den Master in Bildungswissenschaften 
ab. Außerdem kann die 37-Jährige auf eine 
Ausbildung zur Systemischen Familienthera-
peutin und Supervisorin (DGSF) verweisen. 
Ihre berufl ichen Stationen waren u. a. die So-
zialpädagogische Familienhilfe bei der AWO 
in Aalen, in München leitete sie ein Mehr-
generationenhaus, und in Bad Wiessee ent-
schloss sie sich zur Selbstständigkeit. Da sie 
gerne Ski und Mountainbike fährt, mit dem 

Gleitschirm fl iegt und in den Bergen klettert, 
waren diese Orte auch vom Freizeitwert her 
ideal. „Aber Ravensburg und das Umland 
bieten ja auch eine tolle Umgebung für viele 
Naturerlebnisse“, sagt Sandra Weiß. Sie hat 
auch sofort eine Wohnung in Ravensburg 
gefunden und kann in wenigen Gehminu-
ten ihre Arbeitsstätte in der Weinbergstra-
ße erreichen. „Ein tolles Gebäude mit vielen 
Möglichkeiten“, so ihr Kommentar zu ihrem 
neuen Arbeitsplatz. 
Deshalb fi el es ihr auch nicht allzu schwer, 
Bad Wiessee zu verlassen und ins Schuss-
ental zu ziehen. „Ich habe meine berufl iche 
Laufbahn bei der Diakonie begonnen und 
kehre jetzt zur Diakonie zurück“, sagt sie und 
freut sich drauf, viele Menschen mit ihren 
unterschiedlichsten Biografi en zu begleiten. 
Wie wichtig die Arbeit der Psychologischen 
Beratungsstelle ist, kann man an den vie-
len Anfragen erkennen. Derzeit müssen die 
Klienten sogar Wartezeiten in Kauf nehmen. 
Sandra Weiß hoff t aber, dass sie zusammen 
mit ihrem Team diese Warteliste in den 
nächsten Wochen abbauen kann.  (bawa)

Im März hat Sandra Weiß die Leitung der PB 
übernommen.  Foto: pr

Am 2. Mai wird Sandra Weiß um 10 Uhr in 
der Stadtkirche Ravensburg in dem von 
Dekan Dr. Friedrich Langsam und Pfarrer 
Ralf Brennecke gestalteten Gottesdienst 
offi  ziell begrüßt.

Corona gefährdet Kindeswohl
Manuela Trunk ist Beraterin in der Psycho-
logischen Beratungsstelle der Diakonie 
Oberschwaben Allgäu Bodensee in Ra-
vensburg. Sie wird im Rahmen ihrer Tätig-
keit regelmäßig von Einrichtungen wie 
zum Beispiel Kindergärten als Fachkraft 
hinzugezogen, wenn ein Verdacht auf 
eine Kindeswohlgefährdung besteht. 

Da Schulen und Kindergärten während der 
Corona-Pandemie immer wieder schließen  
müssen,  erhält Manuela Trunk sehr wenige 
Anfragen. Gewalt an Kindern werde wäh-
rend der Pandemie kaum thematisiert und 
damit nach Ansicht von Trunk verharmlost. 
Die Beraterin ist aber der Meinung, dass Kin-
der seit der Pandemie mehr Gewalt  erfahren 
müssen. Im Gespräch mit der Vesperkirche 
erklärt sie die Situation.
„Wenn Schulen und Kindergärten geschlos-
sen sind, müssen Familien ihren Alltag völlig 
neu strukturieren. Bei gleichzeitigem Home- 
offi  ce oder Kurzarbeit, Homeschooling, 

Haushalt und Freizeitprogramm kommen 
Eltern oft an ihre Grenzen. Leben Familien 
auf engem Raum zusammen und haben kei-
ne Ruhepausen, führt das oft zu Überforde-
rungssituationen, die wiederum in  Gewalt 
gegen Kinder mündet. 
Auch sexuelle Gewalt gegen Kinder im fa-
miliären Bereich ist ein Thema. Diesbezüg-
lich sehe ich die Pandemie-Verordnungen 
als hoch dramatisch an. Kinder sind dem 
Missbrauch komplett ausgeliefert. Betroff e-
ne werden mit ihren Tätern zuhause einge-
schlossen und können von Erziehern oder 
Lehrern nicht mehr wahrgenommen wer-
den. Man hat sie nicht mehr auf dem Radar 
der Hilfesysteme.
Aber die Beratungsstellen von Diakonie 
Oberschwaben Allgäu Bodensee, von Caritas 
Bodensee Oberschwaben und des Jugend-
amts stehen natürlich immer zur Verfügung. 
Außerdem gibt es in Ravensburg die Fachbe-
ratung Brennnessel bei sexueller Gewalt und 
die Beratungsstelle für Frauen und Kinder in 

Not. Für Probleme jeglicher Art sind auch das 
ökumenische Sorgentelefon der Diakonie 
OAB und der Caritas BOS und die Telefonseel-
sorge eine gute Möglichkeit.“

Weitere Informationen unter 
www.diakonie-oab.de

Manuela Trunk sorgt sich um Kinder in Pande-
mie-Zeiten. Foto: Diak


